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Einleitung. 

Während andere Städte — nach langem Zögern — 

in einer, zur äussersten N o t w e n d i g k e i t gewordenen 

öffentlichen Arbeit (Flusseinwölbung, Verkehrsanlage etc.) 

oder i m Machtspruch eines Monarchen den letzten A n -

stoss finden, um sich mit ungeheuren Opfern zu einer 

Revision des Stadtplanes* zu entschliessen, — wurde die 

Stadt Laibach durch ein entsetzliches Naturereignis über 

Nacht vor diese Frage gestellt: hier gilt es dem U n ­

glücke die beste Seite abzugewinnen, wenn die vielen 

neuen Bewi l l igungen zu Umbauten und Baul in ien-

Best immungen unter dem Gesammtgesichtspunkte eines 

künftigen grösser und schöner gedachten Stadtbildes 

vorgenommen werden. 

Die hierin liegende Aufgabe ist schön und gross 

genug, u m jederman, Fachmann und Laien zu inter­

essieren — vollends den, der den schönsten T e i l seines 

Lebens in der Stadt zugebracht, jeden W i n k e l so­

zusagen lieb gewonnen hat. Sie veranlasste mich Z L I 

einer Studie — deren Resultat, einen Regulirungs-

F n t w u r f , ich m i r erlaube einer hochlöblichen Bürger­

schalt der Stadt Laibach vorzulegen. Ich weiss w o l , 



dass ein Vorschlag kein Definit ivum sein kann, sondern 

i m Detail mancherlei Aenderung erfahren muss — aber 

ebenso sehr b in ich auch überzeugt, m i c h innerhalb der 

Grenzen des Erreichbaren bewegt zu haben und — dass 

jede Anregung der Sache nur dienen kann. 

Es ist vorauszusehen, dass zwei Bauperioden scharf 

zu unterscheiden sein werden. 

Erstens die Periode des raschen Aufbauens der 

jetzt zu demolirenden Privatgebäude. Sie w i r d nur 

wenige Jahre umfassen. 

U n d zweitens die weitere Ausgestaltung der Stadt 

nach erfolgter wirtschaftlicher Erstarkung. 

In beiden ballen muss im Sinne einer vorgefassten 

grossen StadtplanregUÜrung ein Ganzes angestrebt wer­

den, wobei gleichförmige Berücksichtigung verkehrs-

techniseher, bvgienischer und ästhetischer Momente auf 

die Ausgestaltung des Ganzen bestimmend sein muss. 

E i n gesunder local-patriotischer Bürgersinn w i r d 

Kraft genug finden zu manchem Opfer — und zum 

Unterordnen kleinlicher Rücksichten. 



A l l g e m e i n e G e s i c h t s p u n k t e . 

V e r k e h r s t e c h n i s c h e s. B a u w e i s e . 

Der Strassenzug „ A l t e r M a r k t " , „ R a t h h a a s ­
p l a t z " , „ D o m p l a t z " , „ V a 1 v a s o r p 1 a t z " mit 
seinen architektonischen Abschlüssen „ J a k o bs p l a t z " 
und „ K a i s e r J o s e f s - P l a t z " ist sozusagen das 
G r u n d m o t i v des Laibacher Stadtbildes, wie es sich orga­
nisch aus der Lage des Laibach-Flusses und des Schloss-
berges ergibt. 

Die Rückenlinie des Schlossberges bildet sozusagen 
die Symmetrieaxe der Stadt. 

Bei der F r a n z e n s b r ü c k e bildet der Laibach-
Fluss nahezu einen rechten W i n k e l und bestimmt hie-
durch auch für das l inke Ufer die nächsten zwei bis 
drei Strassenzüge. 

Jenem M o t i v entsprechend legte ich nun vor die 
g r o s s e N u s c h a k - K a s e r n e einerseits, nächst der 
P e t e r s k i r c h e andererseits grössere Plätze als weitere 
Endpunkte an, die hauptsächlich die architektonischen 
Abschlüsse der regulirten S c h e l l e n b u r g - , A e m o n a - , 
S t a d t w a 1 d s t r a s s e , beziehungsweise der v o n der 
M a r i a T h e r e s i e n s t r a s s e bis zu St. P e t e r durch­
geführten F e J d g a s s e bi lden. 

Ebenso architektonisch unerlässlieh als praktisch 
schien es dem Verlasser die Peripherie der Stadt durch 
einen breiten Strassenzug zusammenzulassen. 

Dieser ist z u m grossen T e i l schon vorhanden, 
( G r u b e r s t r a s s e, S ü d b a h n s t r a s s e und die bereits 
teilweise regulirte T r i e s t e r s t r a s s e ) ; es erübrigt nur 
ihn zu schliessen und in gleichförmiger Breite, nicht 



Linter 28 M, boulevardartig ausgestattet mit seitlichen 
Gehalleen etc. gänzlich durchzuführen. 

A n diesem Ringe hätten — wenn möglich — alle 
Kasernen zu liegen, ausserhalb desselben alle Anlagen 
hygienischer N a t u r , Spitäler und ähnliche Utilitäts-
bauten, Versorgungshäuser, öffentl. Radeanlagen, W a s c h ­
häuser, Eislaufplätze, öffentliche Spielplätze etc. 

Unerlässlich aus V e r k e h r s - technischen Gründen 
scheint ferner ein D u r c h b r u c h der K a r l s t ä d t e r -
S t r a s s e nach d e m J a k o b s p l a t z e h i n , mit der Axe 
auf die Mariensäule orientirt. 

Die K a r l s t ä d t e r V o r s t a d t und H ü h n e r -
d o r f dürften voraussichtlich einen starken A u f s c h w u n g 
nehmen — und jenen D u r c h b r u c h alsbald dringend 
nothwendig machen. 

Ebenso nothwendig ist ein Strassendurchbruch v o n 
der M a r i a T h e r e s i e 11 s t r a s s e ( H . K r e u z - Kapel l e | 
z u m M a r i e n p l a t z e . 

Die Führung einer Parallelstrasse zur E l e f a n t e n -
g a s s e - L a 11 e r m a n n s a 11 e e v o m R a t h h a u s p l a t z 
aus, über den F i s c h p 1 a t z längs der S t e r n a l l e e , ist 
wegen Demol i rungen jetzt völlig möglich und zur Ent­
lastung der E 1 e I a n t e n g a s s e und S p i t a l g a s s e 
durchaus nothwendig. 

Bei der H e r r e n g a s s e möchte ich nur eine an­
gemessene massige Erweiterung, dagegen ein konsequentes 
Durchführen vorschlagen, ebensolches bei der S p i t a l ­
g a s s e , S c h u s t e r g a s s e etc. 

Die kürzeste V e r b i n d u n g aller von auswärts k o m ­
menden Strassen untereinander und mit dem S ü d -
b a h n h o f e war zumeist für die Regul irungen bestim­
mend ; während bei allen Gassen, welche nur eine 
zweckmässige Untertei lung der Raublöcke zu bilden 



haben, Paralleliührung absolut kein wesentlicher G r u n d ­
satz sein durfte. 

Ausserhalb des Ringes wären, was innerhalb kaum 
möglich war, alle Hauptstrassen radial nach dem S c h l o s s ­
b e r g zu orientiren. 

B a u w e i s e . 

Ueber drei Obergeschosse mit einer Gesammthöhe 
von 1.7 M sollte man bei Privatbauten in der Stadt nicht 
hinausgehen. 

A u f der äusseren Seite des Ringes, besonders gegen 
T i v o l i z u , sollten nur zwei Obergeschosse oder v i l len­
artige Bauweise gestattet w e r d e n — u m j e n e m s c h ö n ­
s t e n T e i l d e r S t a d t e i n c o 11 a g e a r t i g e s A u s ­
s e h e n z u b e w a h r e n . 

A m R i n g sollten alle Häuser mit Vorgärten ver­
sehen sein. 

Längs des ganzen Laibach-Flussufers muss freie 
Passage angestrebt werden. 

U m gewisse Bauparzellen nicht zu weit zu ver­
schmälern, schlage ich Arkaden (Laubengänge) längs 
des Ufers vor — welche, consequent durchgeführt, viele 
Vortei le — auch ästhetischer Natur, für sich hätten. 

Grundsätzlich sollten die Häuserfluchten zu beiden 
Seiten des Flusses parallel geführt werden. Das Fest­
halten ilcs gleichen Abstandes dagegen scheint mir 
durchaus niebt wesentlich. 

B r ü c k e n . 

Der Neubau der Kasernbrücke (bei St. Peter) i m 
Sinne des von mir projectirten Strassenzuges, eine Brücke 
am Franzensquai, die Verlegung der — wie ich glaube für 
die Ziegelstrasse projectirten — Brücke in die Ringl in ie 



(da in jener R i c h t u n g w o l nie ein grösserer Verkehr 
zu bewältigen sein wird) scheinen m i r besonders 
dringend ! 

Das nothwendige Uebel einer T r a m w a y w i r d als­
bald nicht zu vermeiden sein. Der Verfasser hat sie i m 
beiliegenden P l a n eingezeichnet. Für deren T race war 
hauptsächlich die gute Verbindung des Südbahnhofes 
mit dem Unterkra iner-Bahnhof mitbestimmend. 

P l ä t z e . 

Charakteristisch für Laibach sind die Höhen-Plätze, 
Gongressplatz etc. In ähnlicher Weise dachte ich mir 
den Reitschulplatz und die Erwei terung in der Bahn­
hofgasse angeordnet. 

Die Regul i rung des Marienplatzes, welcher in vieler 
Hins icht den Mitte lpunkt der Stadt bildet, scheint m i r 
wicht ig genug, u m namhafte Opfer zu rechtfertigen. Die 
Disposit ion des Platzes ist aus der kleinen Grundriss­
skizze und Ansicht zu ersehen. 

Die mit Rücksicht auf die F'acade der K i r c h e und 
die Axe der F r a n z e n s b r ü c k e verschobenen Baublöcke 
z u beiden Seiten des P l a t z e s , mit Arkaden i m E r d -
geschoss und den vorgelegten — den Verkehr nicht 
störenden Denkmälern, werden dem P l a t z e ein sehr 
geschlossenes charakteristisches Gepräge geben! 

Das höherstehende — l inks (von der Brücke ge­
sehen) befindliche A r k a d e n g e b ä u d e könnte etwa 
als R u h m e s h a l l e ausgestattet, — und ebenso wie 
das gegenüberliegende Gebäude z u öffentlichen Zwecken 
verwendet werden. 

Der K a i s e r - J o s e f p l a t z , dessen günstige Ge-
sammtform unverändert beizubehalten w ä r e , verlangt 
nur einen angemessenen Abschluss auf der S c h 1 o s s -
b e r g s e i t e . 



Der Projectant dachte sich die F e u e r w e h r - C e n -
t r a l e dorthin verlegt: einen einstöckigen Fronthau, 
der i m Erdgeschosse grosse A r k a d e n hätte, und da­
durch einen Masstab in den Platz brächte. 

Unerlässlich scheint mir das Freilassen der Ecke und 
eine kleine Platzbi ldung vis-ä-vis dem H 6 t e 1 E l e f a n t . 

Dieser P l a t z , ebenso wie die obere E c k e des 
d e u t s c h e n P l a t z e s , sind ausserordentlich geeignet 
zur Auls te l lung grösserer Denkmäler. 

Jenes am d e u t s c h e n P l a t z e käme in die Axen 
der V e g a - und R ö m e r s t r a s s e z u l iegen! 

Weitere Denkmäler — wären gut möglich: gegen­
über dem B a h n h o f e , am P e t e r s p l a t z , — vor der 
neuen I n f a n t e r i e - K as er ne (am H e r z J es u - K i r c h e n-
P l a t z ) und etwa am v o m Markt theilweise befreiten 
R a t h h a u s p l a t z nächst dem R a t h h a u s e. 

O e f f e n 11 i c h e ( i ä r t e n u n d S p i e l p l ä t z e . 

Die Umgestaltung des ganzen oder wenigstens eines 
grossen Theiles des S c h l o s s b e r g e s (mit W e g e n 
und Stegen, Aussichtsplätzen , Ruheplätzen , Wetter­
häuschen , Pavi l lons etc.) u n d dementsprechend eine 
stärkere Zugänglichmachung — kann nur eine Frage 
der Zeit sein, und muss vorbereitet werden. 

Insbesonders v o m R a t h h a u s p 1 a t z ( R a t h h a u s ) 
u n d der R a d e c z k y - B r ü c k e aus müssen Zugänge 
ermöglicht werden. 

Viel leicht findet sich ein Stadtfreund und Mecän, 
der v o m K a i s e r - J o s e f p l a t z aus, in der Axe der 
dort projeetirten Feuerwehreentrale einen würdigen Z u ­
gang im grösseren Stile z u m Schlossberge durchführt 
u n d der Stadt w i d m e t ! 

Das Schloss selber, ein Wahrze ichen der Stadt, 
muss erhalten bleiben. 



A l l e anderen Parkanlagen sind in den neuen Stadt-
theilen gleichförmig vertheilt und grossentheils gleich­
zeitig als Kinderspielplätze verwendbar gedacht. 

Die Eislaufplätze sind in der T i r n a u e r - V o r -
s t a d t ausserhalb des Ringes und unweit der T a b a k ­
f a b r i k auf der Bahnseite anzulegen. — Dort wäre 
auch eine Rennbahn am Platze. 

M a r k t h a l l e n . 

Diese können zweckmassig sonst nirgends, als an 
den Ufern der L a i b a c h liegen. 

Der Verfasser hat einen Platz hiefür an Stelle der 
z u demolirenden Hausergruppe nächst der F r a n z e n s -
b r ü c k e vorgesehen. Eine kleinere Markthalle wäre 
gegenüber am anderen Ufer des L a i b a c h - F l u s s e s 
anzulegen. Hiebei dachte sich der Projectant, da W i n d e und 
Stürme in Laibach keine allzugrosse Belästigung bilden 
— nach allen Seiten offene H a l l e n einfachster G o n -
struetion — u n d etwa eliptischen Grundrisses. U m 
einen mittleren (gedeckten) Manipulat ionsraum wären 
die Marktstände gleichförmig anzuordnen. Das P u b l i c u m 
würde unter dem Schutze des Vordaches sich ausserhalb 
bewegen und seine Einkäufe besorgen. 

Für Krebsen, Fische etc. fände sich an anderen 
Stellen der L a i b a c h e r L e n d e geeigneter Platz. 

E i n H o l z m a r k t wurde in der T i r n a u vorgesehen. 

H y g i e n e . 

E i n neues T r u p p e n s p i t a l wäre ausserhalb des 
Ringes, etwa in der P o 1 a n a - V o r s t a d t , als isolirte 
Bauinsel z u situiren. 

Die Ver legung des V e r p H e g s m a g a z i n s in die 
Nähe des F r i e d h o f e s oder in die N . - O . E c k e der 
Stadt (ausserhalb des Ringes) wäre wünschenswert. 



F"ür F a b r i k s a n l a g e n ist das Gebiet nördlich 
der Südbahn z u beiden Seiten der W i e n e r s t r a s s e 
sehr geeignet — und ausschliesslich z u verwenden. 

Mehrere Volksbäder, gut in der Stadt verteilt, müssen 
endlich errichtet werden! 

O e f f e n t l i c h e B a u t e n . 

Leider ist die A n o r d n u n g der M o n u m e n t a l -
Bauten nächst der L a t t e r m a n n s a l l e e derart, das 
es schwer w i r d , sie zu einer G e s a m m t w i r k u n g zusammen­
zufassen. 

E s bleibt nichts anderes übrig, als die K a i s e r 
F r a n z - J o s e f - S t r a s s e (bez. Lattermannsallee) und 
die parallel hiezu, zwischen dem U r s u l i ne n - K 1 o s t e r 
und der Č i t a l n i c a , durchzuführende neue Strasse von 
ähnlicher Breite als O r i e n t i r u n g s 1 i n i e n ( A v e -
n u e n ) aufzufassen, an ihnen neue Monumentalbauten 
anzuordnen, und für einen angemessenen architektoni­
schen Abschluss — (Monumenta lbrunnen oder Obel isk 
oder Denkmal) — auf der Tivol iseite zu sorgen! 

Fast ein Gleiches gilt für die E r j a v e c - S t r a s s e. 
Diese drei Strassen hätten, durch denkbar günstige Lage 
bevorzugt, alle E i g n u n g , z u modernen Prachtstrassen 
ausgebildet zu werden. 

A n diesen Strassen dachte sich der Verfasser fol­
gende Neubauten untergebracht: ein neues C o r p s ? 
( K o m m a n d o - G e b ä u d e (an Stelle des Militär-Spitals 
— gegenüber der n e u e n P o s t ) , ein O f f i c i e r s -
G a s i n o , etwa ein C l u b h a u s , ein neues R e g i e r u n g s -
G e b ä u d e (Erjavec-Strasse), eine G e s a n g - u. M u s i k ­
s c h u l e , ein städtisches B a d - , eventuell ein G y m n a -
s i a l - G e b ä u d e . 

Ausserdem sind vorgesehen : Fan C o n c e r t h a u s 
gegenüber der Einmündung der Maria-Theresienstrasse 
in die Wienerstrasse, S c h u l e n a m neuen Reitschul-
platz und neben der 1 lerz-Jesu-Kirehe. 



K i r c h e n . 

K i r c h e n in der K a r 1 s t ä d t e r - V o r s t a d t and in 
der P o l a n a s t r a s s e (diese bereits als definitiv ange-
n o m men). 

S c h l ü s s. 

Bei allen Abänderungen der Strassenzüge und Plätze 
suchte ich grundsätzlich am t r a d i t i o n e l l e n C h a -
r a c t e r der Stadt festzuhalten. 

In Fragen rein technischer Natur konnte ich mich, 
mangels ausreichender Behelfe, nicht einlassen. 

D o c h glaube ich, nirgends mit diesen in W i d e r -
spruch stehend, einen Beitrag z u r Feststellung jener 
Grundlage zu liefern, auf welcher Laibach neu entstehen 
muss; s i e w i r d , w e n n a l l e K r e i s e d u r c h e i n f a c h 
w ü r d i g e A u s g e s t a l t u n g i h r e r W o h n h ä u s e r 
m i t h e l f e n , a u s d e n T r ü m m e r n v e r j ü n g t 
h e r v o r g e h e n , a l s s c h ö n s t e L a n d e s h a u p t ­
s t a d t , e i n s t o l z e r n a t i o n a l e r M i t t e l p u n k t ! 










